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(7. FortsekiingJ 
Hardi merkte es wohl und verzog 

-Mollend den hübschen Mund: »Du 
anders geworden, Lokal Du 

Iimmst keinen Oerzensartbeil·« 
Es wurde ier mchi leicht. zu ant- 

Mem Lügen konnte sie nicht. Nur 
sagen: »Wenn ihr euch wirklich recht 
den Versen liebt, so daß es über 
Stunde und Tag hinweg fiir das Le- 
sen andauert, dann wird euch Rie- 
Miid euer Glück rauben. Am allerw- 
tesa dein Papa, Harti. Er isi die Güte 

Die Kleine lauerte sich ganz tief iii 
Ure Sophaecke hiiirin. »Wie du das 
HM »Wenn ihr euch wirklich liebt...« 
D, Lom, Loka, du vis- über all· dei- 
M S ulweisheii ein hinter Verstan- 
keimeuch geworden. sich nlaube: du 

wish-gar nicht« wie Liebe lhiii!&#39; 
- Ieicht —- basi du recht —« 

Es lain so zögernd, schmerzlifx von 
den derben Lippen. 

Da brach in Hardi wieder das 
harte Eins-finden durch. Sie um-. 

schlau Loka, küßte sie: »So darfst du 
nicht sgprecheriZ Du am allerwenigsten! 
such deine Stunde wird komm-n mit 
all« der heimlickien Seligkeit —- —" 

Und sie schmieg!e sich eng an sie iixkd 
tuschelte ihr. mit ihrem lieben, spitz- 
bübischeri Lächeln. ins Ohr. »Du bist 

ja auch gar nicht so! Du redesi dirdas 
ja nur ein. O — früher — has-i du«-z 
ganz vergessen, wie du für Willy ...« 

Lorii mach-le sich hastig frei: »Hardi! 
Wir sind doch selbst für vie Erinne- 
rung im diese dummen Biiclfisckkge- 

zchichien zu alt-l« sagte sie schreib iind 
lachte sie auf. «So!che Kin- 

der-ital« 
Aber die Kleine meinte ans dem La- 

chen einen erzeunngenen Ton heraus-. 
nhören. Sie sah der Freundin scharf 
I das Gesicht: »Lora, Loka! Du bist 

ja roch Hwordenk 
Wenn ihr wirklich eine flüchtiae 

stutwelle in die blassen Wangen ge- 
egen war, so ebbte sie sofort zurück. 
Im hatte sich wieder visitig in der 

Gewalt. »Du bist eine Thörin, Hardii 
Man darf dich nicht ernst nehmen!« 

«Oho! Obo!« 
«R in —- ich nehme dich nicht ernst. 

Me- S laß dir sagen: ich liebe der- 
arti Scherze nicht. Bitte, rnit ihnen 

chone mich.« 
ie stand auf und trat an’5 Fen- 

Pt Doch dsa kam ihr auch schon 
hardi nach, umfaßte sie und hat: 
»Sei doch reicht böfe —« 

Draußen auf dem Korridoe ginaen 
Thüren Sie über-hörten es ganz. Bis 
dann plöhlich Fräulein von Schatten 
erschien, mit verlegenern Gesicht: 
«Pap.1 ist soeben angetannnenk 

Der Gebeienrath stand auf dem 
breiten. fast saalariigen Flur. noch 
im Reisepelz. Links nelsen ihm Willn, 
den er unten getroffen hatte. rnit ei- 
Im Gesicht, dessen Ausdruck eine 
eigene Aehnxichteit mit dem der alzen 
Haushalt-e zeigte. 

Un der rechten band aber hält der 
Geheimrath ein Mädchen von etna 
echzehn Jahren —- lo sak- es wenig- 

I aus —- und er saaie. wie es ein- 
brend, darstellend: »Das ist Maria 

von Apeihode, unsere neue (ieineHa2-S- 
genossin.&#39; 

Es war ein sehr schlank ausgeschni- 
senes, eckigeö Ding. Kaum mittel- 
wß. Das hagere Gesicht unregelmä- 
ig, ein Stun:psnii-chen, etwas ber- 

verstebende Backentnochen, der Mund 
ein wenig groß. Der Anzug mehr wie 
einfach, von grobem blauen Stoff und 

gnälich ausgewachsen Die Hände sta- 
in net-n Saul-schieben die der 

Ieheienraih wohl unterwegs gekauft 
e, wie den neuen Hut. Aber zwi- 

dem Handschuh und dem zu tur- 
M Reime rund wurde ein Streifen. 

; Eindam- Haut sachtbar. So G da, in tödtlicher Verlegenheit, 
«Mlezt·k·,- rnit niepergeschlageezen« plu- 

Jus wage sue must auszuseyenJ 
m allem knochie sie den Eindruck 

M Bamrnmadchens. 
«Fräulein vonSchotten, seien Sie 

sieht böse, daß ich uns beide nicht we- 

siens telegraphisch anmeldete,« er- 

rie der Geheimratlx «Es ging aber 
sittlich zuleßt rnit allen Entschließun- 

Hals til-er hvpf.... Guten Tag, 
rdi. Ah Fräulein Lora! Jch 

i mich herzlich. Sie zu sehen. 
hab&#39; ich not-b eine Bestellung 

m W Herrn Onkel auszurichten 

keck er noch nach Hamburg ge- 
W zu Direktor Brinlmann und 
aß morgm heimlomnpi.« Er sprach 
sehe sM, aufgeregt und doch wie in 
einer kleinen Verlegenheit. »Ja so 
ek- Iremdenzimmer ist ja immer be- 
sät » womit ich aber beileibe nicht 

will. daß uns Maria als 
ruhe erscheinen soll. hcrdi du 

Ists-IS dich Marias an das grüne 

List-sey der-? ich « Fräulein von 

deu. hab-en Sie wohl die Gut-em« 

Agra-: Verdi, die sonst lo schnell 
M neuen Eindrücke reagirte, 

noch immer regungslos. Sie 
kte dies sahest-liege Wesen an fast 

C M Eindringling Und auch 
Des Schott-en konnte sich von 

H 
Mreschimg nicht reckt erbos- 

; 

H W ein-e etwas verlegene 

J- tlttng Mlich Lerci Stimme 

v s v-’v--I’·s-svs-I·-I·T·I·7I-sv 1 
dazwischen Sie hatte Hardi an der 
Hand gefaßt und zog sie sanft zu dem 
tungen Mädchen: »Komm wir 
bringen Maria auf ihr Zimmer.« 

»Recht so!&#39;· sagte der Geheimratb 
mit einem dankbaren Blick. »Und 
nun, Maria, Glück und Segen zu tei- I 
nen-. Eintritt in unser Haus —« 

Er ließ sich, als die Damen den 
Flur verlaslen hatten, den Pelz abneh- 
men und trat mit dem Sohn in sein 
Arbeitszimmen Ein wenig verdrieß- 
lich, schien es. Wenigstens gina er ein 
Paarmal auf und ab, sich die Hände 
reibend, ehe er sich Willy wieder zu- 
wandte. 

»Du stehst auch da, als begriffst du 
deinen Vater nicht. Geradesn wie 
Bernhardine und die gute Schatten. 
Es bedurfte wahrhaftig erst des war- 
men Wortes von Loka. um das Eis 
zu brechen. Das vergesse ich ibr nicht. 
Jst es denn etwas so Mrttvi.rdiges, 
daß ich uns einen Gast ins Haus 
bringe?« 

»Weder Papa, wir standen alle un- 
ter dem Eindruck der ersten Ueberra- 
schung. Und — verzeikf —- dies iunae 
Mädchen macht in der That einen et- 
was merkwürdigen Eindruck.« 

»Nun ja! Sie ist —- aber ich will 
dir lieber erzählen —« 

Er setzte sich in den Sessel vor sei- 
nem Schreibtisch, toeuzte die Hände 
im Schooß und nickte dem Sohne zu: 
»Sei-PS dir gut? Jch half wahrhaftig 
noch nicht danach gefragt. Schön! 
Also höre: mit dem Frans Hals war 
es nichts. Kopie und nicht ein- 
mal eine aute. auch nkiserabei erhal- j 
ten. Ueberhaupt das ganze Schloß,T 
übrigens nur ein altes Verrenkt-T 
total im Verfall. Das Gut kommt in 
den nächsten Wochen zur Stil-dasta- 
tion, bei der nicht einmal die Hypo- 
theken ausgehrten werden diirsten. 
Nun ich fragte ganz beiläufig 
den Verwalter nach den hinterbliebes 
nen des verstorbenen Besitzers. Eine 
trauriope Geschichte. Nur dies Kind 
da; keine Anverwandten, die sich tei- 
ner angenommen hätten: Freun hat 
der Baron wohl auch nicht ge ht. 
Freunde in der Noth — man kennt 
das ja! Da hat denn das wohlweise 
Gericht in Lüneburg den Pächter einer 
armseligen Nachbarllitsche zum Vor- 
mund gepreßt —- bei dem war die 
Kleine —« 

»Siehst du. es ist gewiß zuerst nur 

ein Augenblickeesnpiinden von mir 
gewesen, daß ich mit Wellried hinüber- 
fuhr, mich mal nsch dein Kinde umzu- 
sehen. Aber als ich dann der Maria 
gegenüberstand in dem Pöchterhauie, 
das eigentlich nur eine Bauerniate 
war. da lonnt’ ich nicht anders: ich 
mußte eingreifen Du hättest das nur 

sehe solkent Jch will dem Mann, dem 
Vormund, ja keinen Vorwurf nur- 

then. Der bat wohl gethan, was er, 
der eigenen Last und seinem Bil- 
dungsgrade nach, thun konnte. Die 
Familie war groß, gezahlt wurde fiir 
die tleine Maria so gut wie nichts, die 
Frau machte auch einen harten Eirk 
druck —das arme Wurm war augen- 
scheinlich der allgemeine Aschenbrddeb 
Da dacht&#39; ich, wie das Schicksal uns 

eigentlich immer alle Wege aeebnet hat, 
mir und euch und hier sollte dies 
Kind aus gutem Hause elend verküm- 
mernA So scheu war see wie ein Vit- 
gelchen und wirtlich in den letzten 
Jahren ein halbes Bauerntind gewor- 
den. Nun lurz und aut ich 
hab’ gleich aus dem Gericht in Lune- 
burg alles glatt gemacht: man tvar 
dort heidensroh, daß ich die Fürsorge 
übernahm. Und vorläufig svs sie nun 

hier bleiben, sich erst ein wenig her- 
ausmausern. Ob ich sie dann in eine 

Pension gebe oder Fräulein von 

Schottens Fürsorge weiter ·unter«i«te«lle»« « 

das tkcts ich noch MOL auch muntuw 

nicht. wie ich für ihre weitere Zukunft 
s orqen werde .« 

Der Geheime-gib brach ab und 
schien irgend eine Entgegnung zu er- 

warten. 
Win war in einiger Verlegenheit. 

Er kannte der Empfindung nicht Herr 
werden, daß der Vater voreilig gehan- 
telth abe, daß dies junge unbeholfene 
Ding hier im Hause überall anecken 
müsse, sich selbst zur Qual, niemand 
recht zur Freude. 

Nach einem kurzen Zögern hats er 

sich mit einigen allgemeinen Worten. 
«Laß nur, Willy,« sagte der Vater 

ein wenig ironisch. Und dann: »Du 
bleibst zu Tisch? Ich will nur ein 
wenig den Reiseflan til-schütteln —- 

wir können gleich essen. Bitte sag 
doch draußen, daß ich Fräulein Lora 
bitten lasse, zu bleiben. da der alte 
Graf nicht daheim ist —« 

Die Tafelrunde war heute sehr 
klein. Nur Exzellenz Graban war tm 
Vorübergehen heraufgeslitzy um zu 
hören —- ,,o-b die Lüneburger beide 
ihn endlich losgelassen habe«— und 
festgehalten worden. 

Maria Apeihode saß zwischen dem 
hausherrrn der Lora zur Linken 
hatte, und Fräulein von Schatten; 
Willy gerade gegenüber- 

Unbehtlflich ·iu asem und jedem. 
sichtlich verängstigt.· Sie Wie tagen 
die Speis-en zu breit-hegen« und aus die 
leises Wiichen Worte von rechts 
und liats hatte He nur ei- Wächter-ej 

— 

Ja oder Nein. Si drilckte wohl alles 
aus sie-« die fremden Gesichter. der 
ganze Zuschnitt des hause-. 

Irr-idem machte sie auf Willy einen 
etwas giinstigeren Eindruck als vor- 
hin. Der Gesicht-schnitt war bei aller 
Unregelmäßigkeit sympathisch. Dasj 

sie nach Bauernart am 
Scheitel ganz straff anliegend trug. 
hinten in einen brieiten Zon aufgesteckt, 
zeigte ein schönes, dunkles Kastaniens 
braun. Die Hände waren freilich 
vollständig ungepslegt und verarbeitet, 
aber llein und gut geformt. Und als 
sie einmal die Augen hob, nur auf 
einen turzen Moment, dachte er un- 

Oillliirlichz »Die Augen werden ei 
«apas gutem Herzen angethan haben. 

Es find ja die richtigen RebaugenI 
Dann und wann meinte er auch, 

in ihrer ungelenlen Art noch Spuren 
einer besseren Erziehung in der Kin- 
derzeit zu bemrelen. Sie handhabte 
Messer und Gabel leidlich manierlich. 
Thöricht war sie auch nicht. Er mußte 
leise lächeln: als der Diener Arti- 
schacken reichte. lonnte er deutlich 
sehen, daß sie mit den Dingern nichts 
anzufangen wußte, und er war neu- 

gierig, wie sie sich benehmen würde. 
Vlberes ging gut: sie guckte heimlich 
auf den Teller und die hönde von 

Fräulein von Schatten und verfuhr 
ganz geschickt nach deren Vorbild· 

Est lavpte allerdings nicht immer 
so gut. Hardi lam plötzlich auf den 
unglücklichen Gedanlen, mit dem Gast 
anstaßen zu wollen. Das setzte das 
Mädchen in die schrecklichste Verlegen- 
heit. Das Blut schoß ihr ins Gesicht, 
sie wagte laum nach ihrem eigenen 
Glase, das sie noch nicht berührt hatte, 
iu fassen. Aber dann mochte ihr ir- 
gend eine Erinnerung kommen —- 

und sie trant es, wie pflichtschuldigft, 
in einem langen Zuge leer. 

Der Geheimrath war in bester 
Stimmung Dann und wann nahm 
er sich seiner lleinen Nachbarin mit 
irr-end einem herrlichen Nksrt ein-r· 

ieisen. zartfiihlenden Hilfe an. Sonft 
unterhielt er sich fast ausschließlich 
mit Lora. Er entwickelte dabei all 
die Eigenschaften eines glänzenden 
Causeurs, wegen derer er berühmt 
war, und das junge Mädchen ihre 
ganze Kunst, artig zuzubören nnd doch 
ab und zu mit einer treffenden Be- 
merkung dem Gesprach eine neue Wen- 
dung zu geben, ihm neue Pfade zu 
öffnen. Er erstaunte immer mehr 
iiber die Vielseitigteit ihrer Interes- 
sen. Welches Gebiet er auch anschlug 
—und er liebte eine etwas sprung- 
hafte Unterhaltung —, immer wußte 
sie ein tlu s Wort hinzuzugeben, das 
ihm doch ts noch Raum fiir eine 
tleine Erörterung ließ· Vor allem 
war es natürlich wieder die Kunft, die 
ihnen unerfchöpflichen Stoff bot. Aber 
dann kamen sie auf Jtalien zu spre- 
chen; der Geheimrath erzählte von sei- 
nen Reisen, die ihn auch abseits von 
der großen hmftraße der Touriften 
in manch tseine interessante Bergftadt 
arfiihrt hatten. Und da entschlüpfte 
Lora ein Wort, das er freudig auf-( 
griff: «Ah... wenn mir das Leben 
das einmal bieten wollte —« sagte sie, 
und er hatte in ihren Augen sogleich 
das Aufleuchten eines ftarten Wun- 
iches bemerkt. 

«EJ wird daran ganz gewiß nicht 
fehlen, Fräulein Loka! Das Leben 
bietet jede Chance, nur verstehen es die 
Menschen meift nicht, sie zu erfassen 
und festzuhalten, weil sie immer iiber 
das Erreicht-are hinweg nach dem Un- 
erreichbaren greisen.« 

»Ich nicht« herr Geheimrath. Wirk- 
lich nicht. Jch bin an und fiir sich 
mindestens keine unzufriedene Natur; 
dann aber hat mich das Leben zur Be- 
fcheidenheit erzogen.« Sie sagte es 
ganz einfach und schlicht, toie etwas 
Selbstverständliches 

«Jhr Leben, Fräulein Loka? Jhr 
Leben kommt ja erst. Und ich pro- 
phezeit Ihnen —&#39; 

»Bitte prophezeien Sie nichts! Jch 
könnte am Ende daran glauben — 

und Enttiiuschungen sind schwer zu 
tragen« 

»Deran möchte ich es ankommen 
lassen. Glauben Sie ruhig. Aler ichs 
kroch-Irrt Jynen — ev 111 ja auch er- 

was so unendlich Bescheidenes »in- 
nerhalb der nächsten drei Jahre eine 
Romsahrt Das heißt: selbstverstäan 
lich nicht nur so die landesüblichen 
drei Wochen in der ewigen Stadt, in 
denen man nur schlürfen, nicht enie- 
den sann, sondern eine wirkliche am- 
fahrt von mindestens sechs Monaten 
Ah —ich möchte wohl mit Ihnen in 
der Sixtinischen Kapelle sie 
mit Jhnen zur Villa Vor e hinauf- 
pilgernt Die Augen 

« 

rnit denen Sie dort 
Wunderdeete und hier Ti 
set-e und Himmlische Liebe schauen. 
Eine Welt zwischen beiden, und dock 
beides höchste-, edelfte Kunst!« 

Einen besseren Führer könnte ich 
mir jedenfalls, selbst in den vertagen- 
sten Träumen, nicht wünschen s-« 

Wieder hatte Lora das ganz schlicht 
und einfach, wie etwas Selbstrerftäntp 
liebe-, gesagt, freilich mit einein sehr 
derbindlichen Lächeln und indem sie 
dem Geheimratd das schöne Gesicht 
voll zuwandte. Er legte ihren Wer-. 
ten auch durchaus teinen tieferen Sinn 
unter, verstand sie ganz richtig so, wie 
sie Meint waren, Aber er srente sich 
ihrer, und das spiegelte sich in seinen 
Zügen wieder Find in der let-basieren, 
wärmeren Weise, in der er weiter- 
sprcch: «Und ich würde er als einen 
ganz besonderen Genuß schaden« Ihr 
Cioerone zu sein, Fräulein Lora. Ia, 
Rom ist wanderten Aber ich meine 
saft. wir beide passen noch besser nach 
Florenz, in die Stadt der Medium 

ISie glauben «r nicht, wie das den 
»Und Seele er erschi, fctils til-er den 
Arno dinspegquschauen aus die reizen- 
den grünen ilgelletten, dann ein paar 
Stunden tnden Uffizien Zu schweigen 
und ani Nachmittag etwa der Villa des 

ZWSM Yvsitno einen Besuch abzustai- 
en 

Wigy lauschte längst rnit gespann- 
ten sagen iiker den Tisch htnstber. 

»Ein mertiniirdiqer Argwohn war 
plotzlich in ihm aufgestiegen 

Der Bat-er hatte in seiner immer 
noch riegendlichem ritterlichen Art den 
Frauen stets gern gehusdigtx aber ei 
hatte dann einen —- nun ja! — einen 
etwas ontelhaften Beigeschmack aebabt. 
Heut gab er sich ganz anders, unend- 
lich interessirier, persönlichen Er 
widmete sich fast nur-schliesslich Fräu- 
lein von Kollandern Auch allerlei klei- 
ne Aeußerlichieiten fielen Willv auf. 
Daß der Vater erregter war als 
sonst. dasr er weniger aß, aber bastiger 
trank. «Und er erinnerte sich. daß er 
immer eine besondere Vorliebe fiir 
Lora gehegt hatte. Ja —- in den leh- 
ten Wochen hatte er sie geradeer mit 
einer gewissen Beflissenheit, wieder und 
wieder, ins Haus gezoaen 

War das wirklich etwas wie ein Jo- 
hannistrieb, der in ihm erwacht wars 
Jn unserm ruhigen, verständiaen, wür- 
digen alten Herrn? Liiaentlich taum 
denkbar! Und doch —- nnd dennoch-— 

Arm-er Vater! 
Dies schöne junge Mädchen wirst du 

dir nicht erringen! Gerade weil es 
nicht nur schön, sondern auch llna ist« 
silug genug, den Abstand der Jahre 
nicht zu übersehen 

Aber wenn sie nun so ilna ifi, sich 
iiber diese Differenz hinsortzusetzen? 
Es mochte kranch schöne-S tiuaes Mäd- 
chen geben« das trotz allem die Vor- 
Obeile zu schätzen wußte, die die Stel- 
lung an seiner Seite dot, nnd auch 
ihn serdsu « 

Ein bitteres-» häßlickesk Gefühl stieg- 
in Willy us. 

Es wa noch treit entfernt von Ei- 
fersucht, weit entfernt von Neid, und 
doch lagen die Wurzeln zu beiden in 
ihm. Es richtete sich dabei nicht fo 
gegen den Vater — geschweige denn 
gegen Loka. Vielmehr gegen sich felhft. 

Da hatte ihn nun dies wunder- 
schöne Mädchen interessirt von dem 
Tage an. da er ihr zufällig im Baldin- 
schen Garten begegnet war. Inter- 
effirtt Nein, mehr-ils das! Denn 
dies Interesse wäre nur ein äußerli- 
ches gewesen« er aber fühlte sich noch 
mehr als durch ihre Schönheit durch 
ihre vornehme Unmuth, ihre ganze 
Art, sich zu neben, gefesselt — 

Sie war zu ihm ftets liebenswürdig 
gewefem Nicht mehr. Aber auch dar- 
aus hätte er Gelegenheit schöpfen tön- 
nen. sich ihr zu nähern, um sie besser 
kennen zu lernen. 

Er aber hatte mit Frau Baldin ge- 
tändelt, sich ein wenig an den Tri- 
umphwagen der loletten Frau fpannen 
lassen, asrch das ohne jeden tieferen 
Herzensantheik Immer noch der thö- 
richte Falte-, der am liebsten von ei- 
ner Blüthe zur andern flattert — 

Paht Er warf trotzig den Kon zu- 
rück. Sei kein Narr. rede dir nichts 
ein! Das. was du fiir die mächtige 
Blüthe dort zu empfinden glaubst, ift 
auch leine Liebe. 

Im Grunde —- du ärgerft dicht 
Sich ärgern, ift immer dumm« Man 
macht fo gar nichts besser dadurch. —- 

Und dann: es ift ja Unsinn. Alles 
Unsinn. Der aute Papa spielt ein 
wenig den liebenswürdigen Schwere- 
nöter — weiter nichts! Das war ei- 

ntlich immer feine Art. Er unter- 
"lt sich gut, er flirtet, mit Respekt zu 

denken. Warum follte er nicht? 
Plhylich fühlte Willh Hardis band 

auf feinem Arm und hörte ihr leises 
Stimmchen: «Ach, Wilh-, fei doch ein 
hiffel gut zu mir ." Und als er 

ihr ganz erfiaunt ins Gesicht fah, wa- 
ren ihre Augen feucht. 

«Dummerchen. was haft du denn«t« 
gab er leise zurück. 

Bei hardi war Lachen und Weinen 
immer in einem Sack. Jetzt zeigte sie 
ihm schon wieder die weißen Maul- 
zlihnchem «Anftoßen follft du mal mit 
mir-I Weißt dir friiher als Stu- 
dent, als du nach luitig warst, da tran- 
ten wir oft auf den bewußten alten 
General .« 

« m»fo, Kleine! Alfo gut: unser 
—st-— ----- O--4----D-Z--s-s ksfl I-- J 

ben! Du -—— du! Ist&#39;s wieder mal 
unruhig das-« 

Sie wurde dunlelrath und zapfte 
lragnpfbast an der Eisdecke auf ihrem 
Teller. Aber sie antwortete nicht. 

Es belustiate ihn. Er dachte an 

nichts Ernstes. Hardi — das Kind! 
Und er horchte auch soeben wieder 

nach drüben. Denn der Vater erzählte 
gerade eins der kleinen Gelchichtrhem 
in denen er groß war. Ein Geschicht- 
chen aus seiner Jugendzeit, von einer 
seiner Causrnem r Tochter eines alt- 
ansgesehenen Berliner handelsberrem 
Sie hatte einen Grafen gebeirathei — 

«eine wirlliche Liebesheirath, nebenbei 
hemerit,« — und war unt ersten Male 
bei base. Da fragte re ein als hoch- 
rniithig bekannter Prinz: »Ur-mit 
handelte doch Ihr herr Vater. Grä- 
fin?· Und sie antwortete schlagfertig: 
Zönialichse Hoheit —- rnit Verstand-F 

»Das war beneiden-Weib aeiagt!« 
hörte Willy Lpras volle Stimme. 
«Diefe Dame hätte ich kennen mögen.« 

»Jet- werde Jhnen nachher ihr Bild 
zeigen, ,riiulein Lora. Es licht drit- 
ben an meinem Schreibiisch —- ein 

; kleines Pasiell von Krügen das sie mit 
ihrer Schwester zusammen darstellt. 
Das var auch eine«meetmiirdige Fran. 
Sie heirathete bluttung und zum Ent- 
sehen der san-n Sinne einen Mann, 
her wohl dreißig Fichte iilter war als 

st. Und das Merkmiirdiqjte war: iie 
f iehr Fliicklich geworden. 

W 
»Ist das lvirllich to merlwtirdltzl« 
Es war eigen: Willy wollte es schei- 

nen, als grreur Lorn das Wort, lanm 
daß sie es ausgesprochen hatte. Auf 
einen Moment wenigstens fehlt-He wie in leichter Berti-i rrnnn die uge 
nieder. Und et mochte ihr willkom- 
men lein, daß Exzellenz Graben sich 
mit einem S rzworl in das Gespriicke mischte: rtwiirdig? nein. 
Merlmärdjes wäre nur Nr umgekehrte i 

Zoll. daß sich ein Mann von zwanzig« 
ahren in eine Frau von sechzig vers ! 

liebte Und doch behauptet der Trep- l 

penwitr der Kulturnelchichte, auch das 
sei schon vorgekommen Der berühm- 
ten Ninon de lEnclos nämlich —- Und 
etlchrerllicherloeise lei der verhehle Se- 
ladon sogar der eigene Sohn gewesen. 
Aber die Aneldote entstammt einer so 
erfindungsreichen Zeit dafr ich nicht 
recht an sie glaube « 

W lly tippte mit seinem Glase wie- 
der an das Glas desr Schwester und 
rannte leise: hardiZ Das 
Beste ist, wenn gleich Tuch zu gleich ge- 
selltik Der Vater tonnte die Worte 
nicht gehört haben, aber er botte die 
Beweguna gesehen. Und nun erinner- 
teer sich wohl plötzlich des armenHerz- 
ebens. Er hob sein Glas und nictte 
der Tochter zu, nit einem bedeutungs- 
vollen Lächeln Dirnn hob er schnell 
die Tafel auf. 

Noch Aufhebung der Tosel aob es 
noch einen kleine-n Unfall. Maria 
Apelhode schien aanz rnthlos. Sie 
warf beim Aufsteler den Stuhl bin- 
ler sich um und machte dann nach allen 
Seiten verzweifelt tiefe Fitticlse Biss- 
Lora schnell an ihre Seite tnt und 
ihre Hand faßte: »So, liebe-» Kind. 
nun nsiollen nsir ordentlich miteinander 
rlnndern. Kommen Sie nur mit mir." 

Der Kaffre wurde im Arbeitszimi 
mer des Geheimrath gen-Unmu-n 

Lora hatte sich mit der tleinen Ma- l 
ria in eine Ecke des großen behaglichen 
Raums zurückgezogen, wo sich auch 
bald Hardi hinzugesellte. Die drei 
Herren tauchten vor dem Kamin ihre 
Ci rren. Sen der Seele des Vaters schien noch 
die (ereguna, die er schon bei Tisch 

eiat hatte. nachkuzittem Er sprach 
e haft und viel, frante Willn nach dem 
Fort ng seiner Unterhandlungen mit 
Sale r, planderte iiber seine Reise- 
eindrii e, iiber die mit Unrecht verru- 
fene Liineburger Heide und die alte 
Stadt Liineburg selbst, nectte sich mit 
feinem Freunde Gratian eTrotzdem 
wollte es dem Sol-ne scheinen. als sei 
er nicht ganz bei der Sache. Seine 
Blicke gingen immer wieder, satt roie 
ungeduldig, nach der Ecke des Zim- 
mers. in der die Damen saßen. 

Als Fräulein von Schatten kam 
und Maria mit sich nahm, rief er hin; 
tiberk »I:iiu!ein Lora, wollen Sie sich 
nicht zu uns setzen? Du auch, Hardi2« 
Und dann fragte er: »Musi, Maus, 
was sagst du zu unsrer tleinen neuen 

hausgenossin?« 
»Ich tann mirtlich noch nicht ur- 

theilen, Papa.&#39;« 
»Wer man hat doch wenigstens ei- 

nen Eindruck-« 
Sie zog ein wenig niisinchtend die 

A eln und schiirzie die Lippen. Aber 
s- diin »Und ie. Fräulein Lora?&#39;« 

»Für ein Urtheil ist es ia zu früh, 
hert Qheimrath.« gab Lora zur-Lieb 
»Darin hat hardi gewiss recht. Aber 
daß ein guter Kern in dem Mädchen 
steckt, das glaube ich bestimmt. Es 
ist ein so absonderliches tleines Men- 
schentind mit den verschiichterien brau- 
nen Augen, die immer zu bitten schei- 

gem ach, entschuldige doch, daß ich da 
rn." 

»Ja, die Augent« Der Gebeimrath 
nicktr. »Diese Augen haben es mir 
auch angethan.&#39;« 

»Als wir vorhin mit ihr oben im 
Gafizimmer waren und sie ihre paar 
Sachen auspnette, rührte sie mich ge- 
radezu. Wie ein Heimchen erschien sie 
mir in ihrer tindlichen Besangenheit.« 

hardi konnte nicht mehr an sich hal- 
ten. »Ein tleiner Bauerntiilpel ist 
sie —« 

»Aber, hart-W Der Vater und 
Looa hatten es zu gleicher Zeit gesagt. 

»Es ist doch so! Und ich- weisi wirt- 
li nicht« was wir mit ihr anfangen 
so n! Sie paßt so gar nicht zu uns. 
Immer werden wir uns fremd süh- 
len, wenn sie zugeaen ist« Selbst die 
Dienstboten werden uver sie lachen -—" 

sprudelte hat-di heraus. »Sei nicht 
böse, Papa. Aber du wolltest ja. daß 
ich meine Meinung sage .« 

Lora hatte ihre Hand mit sanftem 
Druck ans Bernhardinens Arm gelegt. 
Sie sah die Wolle des Unmuths aus 
dern Gesicht des hauiherrn und wollte 
vorbeu n: »Liebe, gute gardi setzt 
urtheil du aber beteilig. olch Kind 
indei sich gewiß überraschend schnell 
Or veränderte Verhältnisse hinein. 

Dent doch nur, wie heut noch all das 
Neue ans sie wirkte, sie einschiichterte. 
unsicher machte. Laß sie einen Monat I 
hier sein, nnd du wirst sie nicht wie- ! 

derertennen.« l 
»Sie sprechen mir aus der SeeleJ 

Fräulein Lorat« sagte der Geheim-! 
rath. hardi saß ein Weiichen still,« 
mit zusammengepreßten Lippen, aber: 
dann tatn es plödlich bitterböse her- 
qui: »Du sprichst wie eine Schalmei- 
sterin, Lora!« 

Ueber das schöne, herbe Gefiel-»leg- 
ein Schatten. Dann lächelte Lora 
gleich wieder: «That ich das? Nun — 

ich bin es ja auch.« 
«Sie thaten es gar nicht, Fräulein 

Spät-! Und hardi war einfach un- 
ar g.« 

Der Geheimrath sprach sehr ernst- 
Es war eine peinliche Stille. rdi 

zog, wirtlich wie ein unartiges ind, 
ein trohi s Gesicht und kämpft-.- sicht- 
lich mit e nein Thrsnchetr. Willy drehte 

irae eine »u- nmka uuv use-regie- 
,ei entlich Rt cardiueär nicht fo nn- 
re t —« ur Erde z Graben fah 
lustig darein. 

Da erhob sich Lora plii lich, trat 
an Dardi heran, legte den rm um sie, 
hielt sie sanft fesi, küßte sie herzlich- fagte in ihrer gelassenen Rude: « Use 
Nacht, Schndl nnd empfahl sich bei 
den herren, jedem die Band reichend. 

Vater und Sohn brachten sie auf 
den Flur. Der Geheimratb wollte 
einen Wagen holen lassen, nber fie 
lehnte danlcnd ab. 

»Sie sind meinem Unband doch 
nicht böses« bat er. 

»Bewahre! Morgen isi auch bei 
Hardi das kleine Wettertvöllchen der- 
flogen —« 

Sie stand noch einen Augenblick, 
schon im Hut und Mantel, und Vater 
und Sohn dachten zugleich: »Sie sieht 
immer aus wie eine Fürstin und wenn 
der Hut noch so einfach und der Man- 
tel noch so chlicht ist« —- da lam 
Hardi herausgelaufen und warf sich 
Lora an die Brust. 

Beide, Vater und Solfm mußten 
lachen. Es war zu lomi ch, wie die 
Kleine mit hochrothem Gesicht die 
Freundin umhalfte, sie zwei-, dreimal 
auf die Wangen küßte und dann eben- 
so schnell, wie sie gekommen war, wie- 
der verschwand, ohne ein Wort gespro- 
chen zu haben, noch ihrem Zimmer U- 

,.Gute Nacht, Fräulein Lora. Es 
hatten wir zum Abschied noch eine 
«.Igoritellun.i unseres eisenen kleinen 
Jliiretgx wie er leiht und lebt. Es freut 
mich aber doch, daß Hardi ihr Unrecht 
cinfnkis « 

»Ich wußte es in! Gute Nachti« 
Willn iußte ihr die hand. Schweig- 

san·,i wie er den ganzen Abend gewe- 
sen war. 

Dann gingen sie beide zu Exzellenz 
Graban zurück. 

Der saß noch immer am Kamin und 
tauchte an seiner leichten Holländerim 
die im Hause eigens fiir ihn gehalten 
wurde. llnd er lächelte ga diabos 
lisch und meinte, als der Ge imrat 
sich neben- ihn gesetzt hatte: »Niimli 

weißt du .wie ihr heraus 
wart da hab’ ich zu der rdi 
gesagt: »Marsch — Pascholl!« U wte 
sie mich da angeglth hat als ob sie 
mich fressen wollte nämlich wie- 
der: »Marsch —- pascholli Zwischen 
dir, mein feind, und solch einer agreine- tin solltest du nicht für eine N as nur den Schatten oon wietra 
stehen lassen.« Und da istt edadon- 
gesagt .. nämlich eine lleine Kröte 
ist deine hardi. mein lieber Visiten 
Ein verdeubeltes Temperament hat 
sie! Aber lieb hab’ ich sie doch!« 

(Fortsesznnq folgt.) 
-«-— 

Der König ohne Oel-. 

Anläßlich des Gedenlens des 100. 
Geburtstag-i Wilhelm v. Kaulbachs, 
das in diese Tage fiel, flossen auch die 
Anetdoten über den Künstler und Kit- 
nig Ludwig dem Ersten wieder reich- 
lich. Jhrer ist eine Unzahl; mit alten 
schon bekannten kamen bei dieser Ge- 
legenheit auch einige neue angeschwom- 
men, von denen eine der hübschesten ist, 
die Frau Josepha Dürl in ihren Er- 
innerungen an ihren Vater v. Kaut- 
bach in den Süddeutschen Monaijhes- 
ten veröffentlicht 

Sie erzählt: »Es war im Mat, da 
ging der Papa in die Blumenauisieb 
lung, und auf einmal stürzte der Mi- 
nig Ludtoig der Erste auf ihn zu und 
ries: «Lieber Kaulbach, leihen Sie mir 
doch einen Sechser! Jch soll da einen 
Zwölfek Eintritt bezahlen, und habe 
nur einen einzigen Sechser in dee 
Tasche.« Da standen auch mehrere 
Bauern herum, die waren nicht wenig 
erstaunt, daß ein König nicht einmal 
einen Sechser bei sich habe. Sie schlu- 
gen gleich an ihre ledernen Hosen, daß 
das Geld darin tlapperte, und steckten 
die Köpfe zusammen und sagten ziem- 
lich laut: »Ja, das is aber g’spassi, 
der König hat net amal an Sechser in 
der Taschen, die unsern san mit Geld 
grad so g’stopst«. Der Papa mußte 
auch lange suchen. bis er endlich ein 
bischen lleins Gld fand, und weil er 
ieine Brille bei sich hatte, kannte er 

nicht was ein Sechser oder Groschen 
sei, nnd der König lannte ei auch nicht« O-- h-- -.-- h- ·-L-- -1-- ---s-- 
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iegenheiL Nun gab der Papa dem 
König zwei Geldstücke, und der Mini 
sagte: »Warten Sie ein wenig, i 
will an der Kasse bezahlen, und was 
zu viei ist, bringe ich Jhnen wieder«. 
Der Papa wartete eine Weile, da larn 
der König wieder und zog gleich einen 
Groschen aus seiner Westentasche und 
sagte: »Sie haben rnir neus Kreu 
gegeben, hier ist der übrige Gras 
und einen Sechser hin ich Ihn-en noch 
schau-W 

Dann schauten sie die Blume-taus- 
stellung an, und am andern Tag schickte 
der König dein Papa einen schönen, 
nagelneuen Sechser, und der Papa 
schenkte ihn mir zum Andenken.« Man 
musz sich bei dieser Geschichte erinnern, 
daß Köni Ludwig sich stets in zwang- 
losester Leise unter dein Volte be- 
wegte und iisteri in ähnliche Verlegen- 
heiten, wie die geschilderte kam; charak- 
teristisch siir ihn ist eine Aeußerunz 
die er selegentlch eines Künstler-festes, 
dem er nach seiner Abhantung bei- 
tvohnte, that. Alt der König Max 
und seine Begleitung sich entfernt hat- 
ten, rief der König Ludwig: »Mutter, 
riielt usarntnen; jeht, wo der has weg isi. wtriki erst geniiithlich«. 

-..-.—.... . 

Das Pubtitum tiatscht ein r- 
wert, doch teinen Sonnen-Rast 


